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setzliche Untat gewesen sein. Sie gÃ¤hnte und blickte wieder nach vorn. Der Laster bog so schnell um die Ecke der schmalen StraÃŸe, dass Caitlin ihm nicht mehr. 
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1. Samhain; 31. Oktober 2009, Irland Cnoc Maol Réidh. Kahler grauer Hügel. Pàdruig Kerry stellte bei dem Anblick des über 2600 Fuß hohen, heute Mweelrea genannten Berges am Killary Harbour wieder einmal fest, dass dieser seinen Namen zu Recht trug. Besonders um diese Jahreszeit, in der sich die Natur zur Ruhe begab und der kalte Wind vom Meer herüberwehte, der den höchsten Berg im County Mayo schon seit Jahrtausenden abgeschliffen hatte. Pàdruig wünschte sich, der Wind hätte auch das furchtbare Geheimnis weggeschliffen, das hier seit fast achthundert Jahren verborgen wurde. Er schleppte sich den Berg hinauf. Sein Atem ging stoßweise und bildete weiße Wölkchen in der kalten Luft. Er musste öfter eine Pause einlegen, um wieder zu Kräften zu kommen. Sein alter Körper schaffte die An4



strengung eigentlich schon lange nicht mehr. Aber dieses letzte Mal musste es noch sein. Selbst wenn er am Ende tot zusammenbrach. Er war siebenundneunzig und hatte lange genug gelebt. Eigentlich. Pàdruig fürchtete den Tod nicht, obwohl er bisher alles getan hatte, die Apfelfrau, die ihn bald holen würde, auf Distanz zu halten. Dabei hätte er sie nur zu gern endlich umarmt. Er blieb stehen und stützte sich auf seinen knotigen Stab. Darin waren von oben bis unten Symbole eingeschnitzt, deren Ränder die vielen Hände, durch die er seit seiner Erschaffung gegangen war, beinahe bis zur Unkenntlichkeit abgegriffen hatten. Pàdruig atmete tief durch und pumpte die Luft in seine alte Lunge. Caitlin, seine Urenkelin, legte den Arm um ihn, um ihn zu stützen. Er hatte eine Menge Überredungskunst gebraucht, um sie dazu zu bringen, ihn zu begleiten. Sie lebte mit ihrer Familie in Dublin, auf der anderen Seite der 5



Insel. Aber sie war die Einzige, die er mit dieser Aufgabe betrauen konnte. Patrick hätte es sein sollen; sein müssen. Sein Ur-Urenkel, Caitlins Sohn. Doch der Junge war erst drei Jahre alt. Zu jung, um zu verstehen, und erst recht zu jung, um die Bürde zu übernehmen. Ursprünglich waren sie zu dritt gewesen und hatten sich Jahr um Jahr an Samhain hier versammelt, um immer und immer wieder das Unheil zu bannen, das sonst über die Kerrys hereingebrochen wäre. Vor zwanzig Jahren hatten sie diese Aufgabe nur noch zu zweit erfüllt. Und seit fünfzehn Jahren war Pàdruig allein übrig geblieben. Immer wieder hatte er versucht, Caitlin zu überreden, diesen Dienst zu übernehmen. Als Kind hatte sie noch an die magische Welt hinter dem Schleier der Realität geglaubt. Aber das war lange her. Als Teenager hatte sie sich vor ihren Freunden ihres verschrobenen Urgroßvaters geschämt, der jeden Morgen bei Sonnenaufgang im Freien stand und Lugh, den Sonnengott, begrüßte, egal ob dessen Gesicht von Wolken 6



verhüllt war, es regnete oder eisig kalt war. Später hatte Caitlin sich verliebt und kein Interesse mehr an der alten Religion gehabt, die sie ohnehin nie als Religion betrachtet hatte. Und ihr Mann Bob, obwohl er ebenfalls ein Kerry war, hielt erst recht nichts davon. Doch Caitlin war die Einzige der Familie, in der Pàdruigs Macht schlummerte. In Patrick, der von beiden Elternteilen her ein Kerry war, war sie so stark wie in seinem UrUrgroßvater. Aber Pàdruig würde nicht mehr leben, wenn der Junge ein Alter erreicht hatte, in dem er mit der Ausbildung dieser Kräfte beginnen konnte. Also blieb Caitlin als einzige Interimshüterin des Rituals übrig. Er blickte sie an. In ihrem Gesicht las er Besorgnis, aber auch ihre Einschätzung, dass diese Reise in mehr als einer Hinsicht Wahnsinn und völlig sinnlos war. Er packte ihr Handgelenk und drückte es so fest, dass sie vor Schmerz das Gesicht verzog. „Caitlin, versprich mir ...“ 7



„Ja, Großvater. Ich hab’s dir doch schon versprochen. Vier Mal. Das sollte reichen.“ Es reichte nicht. Caitlin war eine moderne junge Frau, die zwar Gälisch in der Schule gelernt hatte, sich aber weigerte, es zu sprechen, weil sie die alte Sprache für ebenso antiquiert hielt wie die Bräuche ihrer Vorfahren. Dabei hing von beidem mehr ab, als sie bereit war zu glauben. „Es ist wichtig, Kind.“ „Ja, Großvater. Ich bin doch hier, oder? Kannst du weitergehen? Es ist lausig kalt.“ Pàdruig seufzte und schleppte sich vorwärts. Ein paar Minuten später verließ er den Weg, der zum Gipfel führte und kämpfte sich mit Caitlins Hilfe durch ein dichtes Gestrüpp. Dahinter existierte ein kaum erkennbarer Pfad, der zu einer Höhle unterhalb des Gipfels führte, deren Eingang aufs Meer hinausblickte. Als er die Höhle betrat, sah er, dass sie noch genauso war, wie er sie vor einem Jahr verlassen hatte. Erleichtert setzte er sich auf einen Stein neben dem Eingang, um zu verschnaufen. 8



Ihm war schwindelig, und das Atmen tat ihm weh. Caitlin leuchtete mit der mitgebrachten Taschenlampe die Höhle aus und blickte sich suchend um. Ungehalten runzelte sie die Stirn. „Hier ist ja gar nichts. Und deswegen hast du mich den ganzen Weg hierher geschleppt? Also wirklich, Großvater!“ Pàdruig schüttelte seufzend den Kopf. „Sieh genau hin.“ Er deutete auf die hintere Wand. Caitlin leuchtete hin und sah nur eine mannshohe Felsplatte, die mit verblassten Symbolen bemalt war. Auf dem Boden davor stand eine Feuerschale, in der noch Aschereste lagen. Offensichtlich handelte es sich um eine alte Kultstätte. Caitlin verdrehte die Augen. Sie hatte mit solchen Dingen nichts am Hut. Aber abgesehen davon, dass man den Alten einen gewissen Respekt schuldete, hatte Pàdruig ihr keine Wahl gelassen, sondern ihr die Pistole auf die Brust gesetzt. Entweder sie begleitete ihn heute hierher, oder er würde sein Cottage einer wohltätigen Stiftung ver9



machen. Dabei hatten sie und Bob sich schon ausgerechnet, nach Pàdruigs Tod das Cottage an Touristen zu vermieten und später mit dem Geld aus den Einnahmen Patrick das Studium zu finanzieren. Also war sie notgedrungen mitgegangen. Der alte Pàdruig hatte ihr schon, solange sie denken konnte, in den Ohren gelegen, dass in den Kerrys das Blut der alten Zauberer floss. Als Kind fand sie diese Geschichten spannend und interessant. Aber als sie älter wurde, verloren sie ihren Reiz. Magie gab es nur in Märchen, Fantasyfilmen und -büchern. Deshalb hatte sie es auch nicht ernst genommen, wenn Pàdruig sie jedes Jahr aufs Neue damit nervte, sie zur Höhle im Mweelrea zu begleiten, um dort in der Samhain-Nacht einen alten Fluch zu bannen. Die Höhle war genauso enttäuschend, wie sie sie sich vorgestellt hatte und diese ganze Reise eine elende Zeitverschwendung. Pàdruig nahm seine Umhängetasche ab, auf die er ein Bündel Zweige von neun verschie10



denen Bäumen und Sträuchern geschnürt hatte. „Zünde das Feuer in der Schale an, Kind. Du weißt, in welcher Reihenfolge?“ Das und andere Dinge, die zu dem Ritual gehörten, das er hier durchführen wollte, hatte er sie auf dem ganzen Weg hierher auswendig lernen lassen. „Erst die Haselnuss, dann ...“ „Erst die Eiche, Caitlin, die Eiche! Das ist essenziell!“ „Ach, Großvater, was macht es denn für einen Unterschied, welches Holz zuunterst und welches zuoberst liegt?“ „Das macht den Unterschied aus, ob der Zauber funktioniert oder nicht. Und davon hängt das Leben unzähliger Menschen ab, die durch Blutsbande mit uns verbunden sind.“ Caitlin hatte genug. Sie war müde, erschöpft vom langen Aufstieg, genervt und verärgert und sie fror. „Komm schon, Großvater. Das ist doch alles Aberglaube. Magische Feuer und Bannsprüche bewirken nichts, außer dass die, die daran glauben, ruhig schlafen können. 11



Und ein alter Fluch – selbst wenn es den tatsächlich gegeben haben sollte – hat doch längst seine Wirkung verloren. Ich mache das alles hier mit, weil es dir so viel bedeutet. Aber verlange bitte nicht von mir, dass ich an den Blödsinn auch noch glauben soll.“ Pàdruig packte sie so hart an der Schulter, dass sie vor Schmerz aufschrie. „Ihr bornierten jungen Leute meint immer alles besser zu wissen. Ihr glaubt, ihr könntet euch über die alten Mächte ungestraft lustig machen. Nur weil ihr sie noch nie in Aktion gesehen habt, bildet ihr euch ein, dass sie nicht existieren. Aber ob du daran glaubst oder nicht, sie sind real. Und wenn du nicht verdammt noch mal tust, was ich dir sage, und zwar jedes Jahr aufs Neue an Samhain vor Einbruch der Dunkelheit, und wenn du das nicht auch deinen Sohn lehrst, wird sie jeden Kerry vernichten, und zwar auf der ganzen Welt. Egal wie entfernt er mit unserem Clan verwandt sein sollte. Sie wird jeden männlichen Kerry töten, Caitlin. 12



Auch deinen Mann und deinen Sohn. Hast du das endlich begriffen?“ Pàdruig sank hustend und nach Luft schnappend wieder auf den Sitzstein und atmete mehrmals tief durch, bis sein hämmerndes Herz sich beruhigt hatte. Er blickte Caitlin eindringlich an. Sein Blick hatte jede Freundlichkeit verloren und war hart, kalt und drohend. In diesem Moment empfand Caitlin Angst vor ihm. „Hast du das begriffen, Caitlin?“ Seine Stimme war nur noch ein Krächzen. „Ja, Großvater“, bestätigte sie beinahe gegen ihren Willen. Die Vehemenz in den Worten des alten Mannes ließ in ihr Zweifel aufkommen, ob nicht vielleicht doch etwas an dem war, was er sagte. Caitlin war zwar eine moderne Frau, aber auch Irin, Kind der Insel, auf der Leipreacháns, die Tuatha de Danann und Sidhe zu Hause waren. Pàdruigs Gerede vom uralten Fluch einer Druidin, der auf den Kerrys lastete, mochte tatsächlich Aberglauben sein. Es bestand jedoch der winzige Hauch ei13



ner Möglichkeit, dass der einen wahren Kern enthielt. Wie dem auch sei – und völlig unabhängig von dem damit verknüpften Erbe – Caitlin hatte dem alten Mann ihr Wort gegeben, diese Tradition des Fluchbannens fortzuführen. Eine Kerry hielt ihr Wort. Immer. „Mach dir keine Sorgen. Ich tue alles, wie du es willst. Also zuerst die Eichenzweige, danach die Haselzweige ...“ Pàdruig beobachtete mit Argusaugen Caitlins Vorbereitungen. Er fühlte sich alles andere als wohl, was keineswegs nur an seiner körperlichen Verfassung lag. Ihm machte die böse Vorahnung zu schaffen, die ihn schon seit Wochen in seinen Träumen quälte und die er heute bestätigt sah. Caitlin tat zwar, was er von ihr verlangte und wie er es ihr beigebracht hatte, aber sie war nicht mit dem Herzen bei der Sache. Er konnte nur hoffen, dass sie die Details nicht bis zum nächsten Jahr vergessen hatte. Zwar hatte er ihr jedes davon akribisch aufgeschrieben, aber auch 14



das war keine Garantie dafür, dass sie alles richtig machte. Der alte Mann seufzte tief. Wie es aussah, würde in absehbarer Zeit eintreten, was er und seine Vorfahren achthundert Jahre lang verhindert hatten. Und das bedeutete nicht nur das Ende seines Zweigs des Kerry-Clans. Es bedeutete auch den Tod für unzählige gute Männer und Jungen. Immerhin platzierte Caitlin die Zweige in der richtigen Position und sprach auch die korrekten heiligen Worte in altem Gälisch, als sie es anzündete. Pàdruig reichte ihr seinen Stab. Sie nahm ihn unsicher entgegen und rührte nicht minder unsicher und, wie er deutlich spürte, verlegen mit dessen Kopfstück im aufsteigenden Rauch. Ebenso zögerlich begann sie, die uralten Worte des Banns zu singen. Wenigstens sprach sie die richtig aus und geriet nicht ins Stocken. Der Rauch des Feuers verwirbelte durch die Bewegungen des Stabes zu einer Spirale, die sich gegen den Uhrzeigersinn drehte und vor 15



der Steinplatte hinter der Feuerschale langsam emporstieg. Caitlin beendete den Gesang, als der Rauch den Stein vollkommen einhüllte. Etwas Seltsames geschah. Völlig gegen alle Naturgesetze bildete der Rauch den Umriss des Steins nach und waberte darüber, als warte er auf etwas. „Der Bannspruch. Jetzt!“, krächzte Pàdruig. Caitlin begann die Worte zu sprechen und wunderte sich, dass die ihr so sicher von der Zunge gingen, als hätte sie die nicht erst in den letzten Stunden gelernt. Der Rauch wurde von dem Symbol in der Mitte des Steins angezogen und verschwand darin. Als Caitlin den Bannspruch beendet hatte und das letzte Siegelwort sprach, wurde der Stein für einen Moment durchsichtig, als wäre er hohl und seine Oberfläche aus Rauchglas. Sie fuhr entsetzt zurück, als sie darin die Gestalt einer Frau in einem weißen Gewand sah. Für einen Moment glaubte sie, dass sie in ein Grab und auf eine unglaublich gut erhaltene Leiche blickte. Dann riss die Frau die Augen 16



auf. Mit wutverzerrtem Gesicht und vorgestreckten, zu Klauen geformten Händen sprang sie vorwärts. Caitlin stieß einen erschreckten Schrei aus und stolperte drei Schritte zurück. Die Frau im Stein öffnete den Mund zu einem unhörbaren Schrei, und ihre Augen funkelten vor Hass. Im nächsten Moment wurde der Stein wieder undurchsichtig. Das Symbol, das den Rauch aufgesogen hatte, glühte noch ein paar Sekunden rot, als würde es brennen, ehe es wieder seine normale felsengraue Farbe annahm. Das Feuer in der Steinschale erlosch schlagartig. Caitlin stand eine Weile fassungslos und zitternd da, ehe sie sich zu Pàdruig umdrehte. „Mein Gott, was war das?“ Obwohl sie sich einzureden versuchte, dass sie eine Halluzination erlebt hatte, wohl ausgelöst durch den eingeatmeten Rauch des Feuers, wusste sie instinktiv, dass das, was sie gesehen hatte, real war. „Das, mein Kind, ist der Fluch, den die Druiden der Kerrys seit Jahrhunderten hier Jahr 17



für Jahr bannen, damit er niemals über uns kommt und uns alle vernichtet.“ Er winkte ab, als Caitlin eine weitere Frage stellen wollte. „Ich erzähle dir die ganze Geschichte morgen. Lass uns zurückgehen. Für dieses Jahr ist unsere Arbeit getan.“ Als er sich mühsam von seinem Sitzstein erhob, fühlte er sich erleichtert. Caitlin hatte endlich begriffen. Sie war zwar noch nicht zu einer hundertprozentig Gläubigen geworden, aber sie hatte erkannt, dass Pàdruigs Geschichten nicht die Märchen waren, für die sie sie gehalten hatte. Als sie sich auf den Rückweg machten, war er voller Hoffnung, dass der Fluch für weitere Jahrzehnte von den Kerrys ferngehalten werden konnte. Hoffentlich für immer. * Caitlin fuhr durch die Nacht zurück zu Pàdruigs Cottage am Ufer des Doo Lough bei Delphi, um dort mit ihm zu übernachten, ehe 18



sie morgen nach Dublin zurückkehrten. Sie war immer noch erschüttert von dem Erlebnis in der Höhle. Obwohl ihr Verstand hartnäckig versuchte ihr einzureden, dass sie sich die Frau im Stein nur eingebildet hatte, wusste sie, dass dem nicht so war. In der Höhle war offensichtlich ein Geist gebannt. Und dessen hasserfülltem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, gäbe es eine Katastrophe, sollte er jemals freikommen. Caitlin schämte sich, dass sie Pàdruig die alten Geschichten nicht hatte glauben wollen und sich sogar hinter seinem Rücken über ihn lustig gemacht hatte. Sie warf ihm einen Seitenblick zu. Er hatte den Kopf gegen die Scheibe gelehnt und war eingeschlafen. Sie war schon gespannt darauf, die ganze Geschichte zu hören, was es mit dem Fluch auf sich hatte, sobald er morgen wieder zu Kräften gekommen war. Sie erinnerte sich nur vage, dass es um ein furchtbares Verbrechen ging, das ihre Vorfahren irgendwann im Mittelalter begangen hatten. Nachdem sie den Hass auf dem Gesicht des 19



Geistes gesehen hatte, musste das eine entsetzliche Untat gewesen sein. Sie gähnte und blickte wieder nach vorn. Der Laster bog so schnell um die Ecke der schmalen Straße, dass Caitlin ihm nicht mehr ausweichen konnte. Ihr Wagen prallte frontal gegen den LKW und wurde durch die Wucht des Aufpralls zusammengequetscht wie eine Ziehharmonika. Der Fahrer des Transporters, der offenbar nicht angeschnallt gewesen war, flog durch die Windschutzscheibe und landete Kopf voran auf dem zerbeulten Dach von Caitlins Wagen. Der Sturz brach ihm das Genick. Als Stunden später die Polizei mit einem Rettungswagen an der abgelegenen Unfallstelle ankam, lebte dort niemand mehr.
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2. 1. November 2010, Dublin, Irland – 0.30 Uhr Bob Kerry starrte in sein Whiskeyglas und glaubte, Caitlins Gesicht sich in der goldgelben Flüssigkeit spiegeln zu sehen. Wahrscheinlich hatte er mal wieder zu viel getrunken und erfuhr nun am eigenen Leib die Bedeutung des Spruches, dass man Dinge auf dem Grund eines Whiskeyglases sah, die mit der Realität nicht viel zu tun hatten. Aber Caitlins Gesicht wirkte so wahnsinnig lebendig, und sie lächelte ihm zu. Bob schob das Glas zurück, ließ den Kopf auf die Tischplatte sinken und weinte. Seine geliebte Frau war seit einem Jahr tot, und er hatte ihren Verlust immer noch nicht überwunden. Für viele Kerrys war es ein Fluch, der auf ihrer Familie lastete, dass sie sich nur einmal im Leben mit Haut und Haaren verliebten und von dieser einen großen Liebe nie wieder loskamen. Er hatte das Gefühl, dass er den 21



Schmerz von Caitlins Verlust nie überwinden würde. Lediglich die Sorge um Patrick hielt ihn halbwegs bei der Stange. Der Vierjährige hatte noch nicht begriffen, dass er Halbwaise war. Er konnte sich kaum noch an seine Mutter erinnern. Sie war nur ein Gesicht auf einem Foto für ihn, und er akzeptierte problemlos Bobs Antwort auf seine Fragen nach ihr, dass sie bei Gott im Himmel war. Jedenfalls war sie dort, wenn sie Bob nicht gerade vom Grund seines Whiskeyglases zulächelte. Oh Gott, wie sollte er nur ohne sie leben? Wenn der alte Pàdruig nicht darauf bestanden hätte, dass sie mit ihm diese geheimnisvolle Reise zum Mweelrae unternahm, hätte es diesen entsetzlichen Unfall nicht gegeben und sie wäre noch am Leben. Bob hatte dem Alten immer noch nicht verziehen, dass er Caitlin quasi dazu gezwungen hatte. Wahrscheinlich hätte er ihn eigenhändig umgebracht, wenn der den Trip nicht ebenfalls mit dem Leben bezahlt hätte. Verdammte Scheiße! 22



Bob glaubte, Caitlin nach ihm rufen zu hören und brauchte ein paar Sekunden, um zu begreifen, dass sein Sohn geschrieen hatte. Wahrscheinlich hatte der Junge wieder einen Albtraum. Die hatte er in letzter Zeit öfter. Bob kippte den Rest des Whiskeys in einem Zug runter und ging ins Kinderzimmer. Er stieß einen Schrei aus, als er das Licht einschaltete. Neben Patricks Bett stand eine Frau. Sie war durchsichtig wie ein Geist, und ihre schwarzen Haare waberten um ihren Kopf, als würden sie in Wasser treiben. Das allein hätte schon ausgereicht, Bob die Haare zu Berge stehen zu lassen. Dennoch war das nicht das Schlimmste. Die Frau – der Geist – hatte die Hand in Patricks Brustkorb versenkt. Der Junge war kreidebleich – leichenblass – und schnappte verzweifelt nach Luft. Seine Augen richteten sich auf Bob. Er öffnete den Mund, als wollte er schreien, doch kein Laut kam über seine Lippen. Im nächsten Moment er23



schlaffte sein Körper, als sein Herz aufhörte zu schlagen. Bob brüllte, als er begriff, dass das keine Halluzination war; so viel hatte er nicht getrunken. Er stürzte zum Bett seines Sohnes, um irgendetwas zu tun, das ihn wieder lebendig machte. Doch sein Körper gehorchte ihm nicht mehr. Eine unsichtbare Kraft drängte ihn ins Badezimmer. Der Stöpsel des Abflusses rutschte wie von selbst ins Waschbecken. Wasser strömte hinein und stieg schnell höher. Bob wurde gegen das Becken gestoßen, und die unsichtbare Kraft drückte seinen Kopf ins Wasser. Sein Verstand versuchte ihm einzureden, dass das nur ein schrecklicher Albtraum war. Doch das kalte Wasser in seinem Gesicht, das Nase und Mund bedeckte und ihm die Luft zum Atmen nahm, belehrte ihn eines Besseren. Kein Albtraum konnte so grässlich sein. Bob begriff, dass er ertrinken würde. So sehr er sich auch gegen das Becken stemmte und versuchte, das Gesicht aus dem Wasser zu be24



kommen und wieder zu atmen, es gelang ihm nicht. Was immer ihn festhielt, war einfach zu stark für ihn. Wie aus weiter Ferne hörte er eine geisterhafte, aber klare Stimme. „Die Zeit der Vergeltung ist endlich gekommen.“ Sie sprach altes Gälisch, das Bob kaum verstand. Ihre Stimme klang wie aus der Tiefe einer Höhle. „Wie ich geschworen habe, werde ich die Männer aus Goll, Ardán und Umhall mic1 Kerrs Blutlinie vernichten bis ins letzte Glied. Ich werde nicht ruhen, bis ihr alle tot seid.“ Bob spürte noch, wie sich die entsetzliche Kälte in seinem gesamten Körper ausbreitete, als der Atemreflex einsetzte und Wasser in seine Lungen pumpte. Danach breitete die Schwärze des Todes sich über ihm aus. *



1



= gälisch „Söhne“, Plural von „mac“



25



6924B Ottawa Road, Cleveland, Ohio – 2. November 2010 Ronan Kerry fuhr aus einem unruhigen, von Albträumen geplagten Schlaf hoch, als er einen schrillen Schrei hörte, der zweifellos aus dem Kinderzimmer kam. Er sprang aus dem Bett, rannte nach oben und riss die Tür zu Abbys Zimmer auf. Seine siebenjährige Adoptivtochter hockte tränenüberströmt im Bett und hatte sich in die Arme einer rothaarigen jungen Frau geschmiegt, die sie beruhigend hin und her wiegte. Ronan setzte sich aufs Bett und nahm Abby in die Arme. „Was ist denn los, Abby? Hattest du wieder einen Albtraum?“ Er streichelte ihren Rücken und gab ihr einen Kuss auf den Scheitel. „Ich bin bei dir, und Sally ist auch hier. Da kann dir nichts passieren.“ Das war schon deshalb unmöglich, weil Sally Warden kein Mensch, sondern ein Wächterdämon in Gestalt eines Kindermädchens war, der Abby und Ronans leibliche Tochter 26



Siobhan mit seiner magischen Macht und seinem Leben gegen jeden Angreifer verteidigen würde. Abby beruhigte das jedoch nicht im Mindesten. Sie griff zu ihrem Notfallhandy, das sie immer bei sich trug und nachts auf ihrem Nachttisch liegen hatte, und drückte die Kurzwahltaste. Ronan ließ sie gewähren. Nach einem Albtraum brauchte Abby immer die Gewissheit, dass es ihrer Freundin und Beschützerin Sam Tyler gutging und sie nicht in der Zwischenzeit verschwunden oder gar gestorben war. „Sam? Bist du okay?“ Ihre Stimme zitterte ebenso wie ihr Körper. „Mir geht es gut, Abby.“ Die Dämonin stand eine Sekunde später im Zimmer. Sie warf einen anzüglichen Blick auf Ronan, der außer seiner Unterhose keinen Faden am Leib trug, ehe sie das Mädchen in die Arme nahm. „Was ist denn los?“ Sie hatte Abby vor über einem Jahr aus den Klauen eines Psi-Vampirs gerettet, der sie gezwungen hatte, ihre seherische Gabe für Ora27



kel einzusetzen. Dadurch hatte er das Kind beinahe umgebracht. Seitdem war Sam der Mittelpunkt von Abbys immer noch desolater Gefühlswelt, obwohl sie in Ronan und seiner Frau Sarah liebevolle Eltern und in Siobhan eine nicht minder liebevolle kleine Schwester gefunden hatte. Es hatte Monate und unzählige Therapiesitzungen gedauert, bis ihre geschundene Seele sich halbwegs stabilisiert hatte. Seit Sarah vor vier Monaten einem Unfall zum Opfer gefallen war, waren diese Fortschritte nahezu vollständig wieder vernichtet. Genau wie in ihrer ersten Zeit bei den Kerrys rief Abby mehrmals täglich Sam an, um sich zu vergewissern, dass die Dämonin noch da war. „Ich bin hier, Abby, und es geht mir gut“, versicherte Sam noch einmal. „Nick geht es auch gut. Hattest du einen Albtraum?“ Das Mädchen nickte heftig und brach in Tränen aus. Sam streichelte ihr beruhigend den Rücken. Die Tür wurde geöffnet, und die drei28



jährige Siobhan kam herein. Ohne zu zögern kletterte sie auf Abbys Bett, schmiegte sich an ihre Schwester und setzte ihre Seelenheilkräfte ein, bis Abby sich etwas beruhigt hatte. Danach fing Siobhan an zu weinen und warf sich Ronan in die Arme. Da sie noch zu jung war, um ihre Kräfte kontrollieren zu können, sog sie das Leid, das sie in anderen spürte, in sich hinein und lebte es aus, indem sie weinte oder schrie. Damit sie nicht ständig von dem immensen Leid überflutet wurde, das ihr Vater wegen des Verlusts ihrer Mutter empfand, hatte Sam Ronan auf seine Bitte hin mit einem magischen Schild umgeben, der verhinderte, dass Siobhan es fühlte. Aber das war natürlich nur eine vorübergehende Lösung. Da Sam wusste, wie sehr Ronan Sarah geliebt hatte, war sie sich bewusst, dass er Jahre brauchen würde, um seine Trauer zu bewältigen. Falls es ihm überhaupt gelang und er nicht für den Rest seines Lebens an einem gebrochenen Herzen litt. 29



„Was hast du denn geträumt, Abby?“ Sam wiegte sie sanft hin und her. Doch das Mädchen war nicht in der Lage, das für sie offenbar Entsetzliche auszusprechen. Sam hielt ihr die Hand vor die Augen. „Denk an deinen Traum. Wir fangen ihn in meiner Hand ein.“ Abby gehorchte. Sekunden später sah Sam die Projektion dessen, was sie so beunruhigt hatte, in ihrer Handfläche wie auf einem Bildschirm. Sie hätte das Kind gern damit beruhigt, dass es doch nur ein Traum gewesen war. Leider waren Abbys Träume keine gewöhnlichen Träume, sondern meistens Visionen, die irgendwann eintrafen. Diese Vision zeigte Ronans Tod. Zwar hatte Abby nicht die Umstände geträumt, die dazu führten. Oder falls sie die geträumt hatte, weigerte sich ihr Verstand, sie in ihr Bewusstsein zu lassen. Ihre Vision zeigte Ronan nur leblos und mit einer blutenden Wunde in der Brust am Boden neben einem zugefrorenen Teich liegen, umgeben von Nebelschwaden. 30



Abby begann herzzerreißend zu weinen. Sam, die als Sukkubus ihre Gefühle so deutlich wahrnahm wie gesprochene Worte, griff zu einem Mittel, das sie nur äußerst ungern anwandte, weil es manchmal unvorhergesehene Nebenwirkungen hatte. Sie belegte Abby mit einem Vergessenszauber, der ihr nur die Erinnerung ließ, dass sie einen bösen Traum gehabt hatte, an dessen Inhalt sie sich aber nicht mehr erinnern konnte. Anschließend versetzte sie sie und auch Siobhan mit einem anderen Zauber in tiefen und vor allem traumlosen Schlaf. Danach verließ sie zusammen mit Ronan das Zimmer und überließ es Sally, Siobhan wieder in ihr eigenes Bett zu bringen. „Was hat Abby geträumt, Sam?“ „Deinen Tod.“ Sie fasste ihn bei den Schultern und zwang ihn, ihr in die Augen zu sehen. „Du kommst mir doch nicht auf ausgesprochen dumme Selbstmordgedanken, Ronan Kerry?“ 31



Er schüttelte den Kopf, obwohl er unmittelbar nach Sarahs Tod tatsächlich eine sehr intensive Todessehnsucht verspürt hatte. Die existierte immer noch, wenn er ehrlich war. „Das tue ich den Kindern nicht an. Aber, verdammt, Sarah fehlt mir so. Sie fehlt mir ganz entsetzlich.“ Er brach in Tränen aus. Sam nahm ihn in die Arme und ließ ihn sich ausweinen. Sarah war die Liebe seines Lebens. Ohne sie würde er nie mehr derselbe sein. Deshalb dauerte es auch eine geraume Zeit, bis er sich wieder beruhigt hatte und sich mit einem zitternden Atemzug die Tränen abwischte. „Sam, kannst du die Kinder für ein paar Tage nehmen? Ich versuche immer, mich in ihrer Gegenwart zusammenzureißen. Aber das klappt natürlich nicht. Besonders Abby ist dadurch ständig im Stress und kann nicht zur Ruhe kommen. Ich brauche einfach mal ein paar Tage für mich, um meine Trauer rauslassen zu können, ohne mich dauernd zusammennehmen zu müssen. Und ja, ich will mich 32



auch mal richtig besaufen. Dann geht es mir zur Abwechslung mal wegen was anderem schlecht. Ich weiß, wir haben euch schon so viel zugemutet, dass wir zwei Monate bei euch wohnen durften ...“ Sam unterbrach ihn, indem sie ihm die Fingerspitzen auf den Mund legte. „Das war keine Zumutung, Ron, und das weißt du auch. Du bist mein Freund, und du hast mir in der Vergangenheit schon so oft geholfen. Ich bin froh, wenn ich mal was für dich tun kann. Und Nick wird sich freuen, die Mädchen um sich zu haben. Er liebt Kinder sehr.“ „Habe ich bemerkt. Danke, Sam. Wenn du sie gleich mitnehmen könntest? Ich muss jetzt einfach allein sein.“ Sie spürte, dass er wirklich einige Zeit ganz für sich brauchte und sie nur deshalb nicht rauswarf, weil er das als unhöflich empfand. Sie klopfte ihm auf die Schulter, gab ihm einen Kuss auf die Wange und ging in die Zimmer der Mädchen. Sie nahm die schlafen33



de Abby auf den Arm, Sally holte Siobhan, und sie teleportierten zu Sam nach Hause. Ronan atmete auf, als er spürte, dass er allein im Haus war. Er wollte nicht nur allein sein, um in Ruhe seine Trauer ausleben zu können. Auch er hatte einen Albtraum gehabt, die Vorahnung einer Nemesis. Statt sich wieder ins Bett zu legen – er wusste, dass er sowie nicht wieder würde einschlafen können –, ging er in sein Arbeitszimmer. Gleich nachdem er von seiner Zuflucht bei Sam und Nick in sein Haus zurückgekehrt war, hatte er begonnen, einen Stammbaum der Familie Kerry aufzustellen, und zwar jenes Zweigs, der seine Linie bis auf Umhall mac Kerr und Goll mac Kerr zurückführen konnte. Von den Nachkommen von Ardán mac Kerr, dem Mittleren der drei Brüder, waren er und Siobhan die letzten Abkömmlinge. Denn er hatte das Gefühl, dass die Informationen über diese Kerrys eines Tages enorm wichtig sein könnten. 34
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